
Ka
m

m
er

 d
er

 Z
iv

ilt
ec

hn
ik

er
:in

ne
n

fü
r 

St
ei

er
m

ar
k 

un
d 

Kä
rn

te
n

Se
m

in
ar

re
ih

e 
 

Q
U

A
RT

IE
RS

EN
TW

IC
KL

U
N

G
 K

LI
M

A
FI

T 
G

ES
TA

LT
EN

Verantwortung.
Unabhängigkeit.
Qualität.

Konzepte und Beispiele zur

Mobilität
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Arch. Dipl.-Ing. Burkhard Schelischansky 

Vorsitzender Sektion  

Architekt:innen

Dipl.-Ing. Gustav Spener

Präsident der Ziviltechnikerkammer 

für Steiermark und Kärnten

Der Bausektor gilt als einer der Hauptverursacher von Treibhaus­

gasen und Ressourcenverbrauch, gleichzeitig bietet er aber 

eine Vielzahl an Handlungsmöglichkeiten, die zur Erfüllung von 

Klimazielen beitragen und helfen, auf bereits stattfindende  

klimatische Veränderungen zu reagieren. Die Komplexität, klima­

gerechte Maßnahmen umzusetzen, zeigt sich vor allem auf 

der Ebene der Quartiere, den kleinsten, sinnvollen, räumlichen 

Einheiten in der Raumentwicklung.

Als Ziviltechniker:innen tragen wir große Verantwortung 

für die Gestaltung unseres Lebensraumes. In komplexen Quer­

schnittsmaterien wie Quartiersentwicklung, Raumplanung oder 

Umweltschutz sind wir als Expert:innen unterschiedlichster Fach­

richtungen stets bestrebt, interdisziplinär und unabhängig quali­

tätsvolle Lösungen zu finden. Die Herausforderungen durch die 

Klimaerwärmung werden wir jedoch nur alle gemeinschaftlich, 

als Gesellschaft, bewältigen können. Mit der Herausgabe dieses 

Booklets, möchten wir Wege aufzeigen, urbane und ländliche 

Quartiere klimafit zu gestalten.

Der Klimawandel stellt nicht 

nur nachfolgende Genera­

tionen, sondern auch uns 

schon heute vor zahlreiche 

ökologische, wirtschaftliche 

und soziale Herausforde­

rungen. 

Die vernetzte Betrachtung von baulicher Struktur, Infrastruktur, 

Mobilität, Grünraum, etc. ist fester Bestandteil unserer Arbeit. 

Durch diese integrale Betrachtungsweise können wir bestehen­

de, aber auch neue Quartiere lebenswert und klimafit gestalten 

und erhalten. Doch auch Gesetzgebung und Verwaltung müssen 

auf die Klimaveränderung und die damit einhergehende Ver­

änderung unserer Umwelt reagieren. Durch die Präsentation und 

Diskussion von nationalen Good-Practice Beispielen kann eva­

luiert werden, welche Werkzeuge schon jetzt funktionieren und 

gut eingesetzt werden. Internationale Beispiele zeigen auf, in 

welchen Bereichen noch Potential zur Verbesserung steckt. 

Die Fortbildungsreihe »Quartiersentwicklung klimafit gestalten« 

und die erstellten Booklets zeigen einerseits überaus fundiert 

den Stand der Technik und weisen andererseits den Weg in eine 

lebenswerte Zukunft. 

Als Ziviltechniker:innen 

tragen wir im speziellen 

Maße Verantwortung und 

Sorge für das Wohl der  

Allgemeinheit. 
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Als Folge des Klimaschutzabkommens von Paris hat sich Österreich 

verpflichtet, seine CO2-Emissionen aus dem motorisierten Indi­

vidualverkehr bis 2030 um 36 Prozent zu senken. Doch der 

Ausbau der öffentlichen Verkehrsmittel, im ländlichen Raum, er­

gänzt durch kleinräumige, bedarfsorientierte, flexible Verkehrs­

angebote (Mikro-ÖV-Systeme), ist allein eine zu geringe Option 

für attraktive Quartiere.

Die Verknüpfung unterschiedlicher Mobilitätsformen (multi­

modale Mobilität) und Investitionen in öffentliche Räume fördern 

ein Miteinander in lebendigen Quartieren.

Weniger Auto-Durchgangsverkehr in Wohnvierteln, mehr 

Straßenraum für Fuß- und Radverkehr und Plätze für Begegnun­

gen sowie Grünflächen sollen helfen, die Luftqualität, die Auf­

enthaltsqualität und das Kleinklima im Quartier zu verbessern. 

Dies führt neben einer Neuausrichtung bestehender Verkehrs­

prioritäten auch zu einer Verlagerung des Verkehrsaufkommens 

auf nachhaltige Mobilitätsformen sowie zur Umgestaltung des 

Straßenraumes hin zu gemeinsam nutzbaren öffentlichen Räumen.

Neben nationalen und internationalen Beispielen wurden 

im Rahmen dieses Hybrid-Seminares folgende Themen / Frage­

stellungen behandelt: 

>	� Wie können Stadtentwicklung und Verkehrsplanung 

auf Quartiersebene verknüpft werden, sodass spürbare 

Effekte zur Verbesserung der Lebens- und Umwelt­

qualität entstehen?

>	� Wie können öffentliche Verkehrsräume (um-)gestaltet 

werden, um eine aktive Mobilität zu fördern?

>	� Welche Infrastruktur für den Fuß- und Radverkehr muss 

entwickelt oder optimiert werden?

>	� Wie ist eine Erhöhung der Aufenthaltsqualität in Quartie­

ren zu erreichen?

>	� Mobilitäts- und Aufschließungskostenverträge / Um­

setzung am Fallbeispiel Graz-Reininghaus

>	� Planwerkzeuge / Instrumente aus der Praxis

MobilitätIm Rahmen einer vierteiligen Fortbildungsreihe, 

initiiert von der Kammer der Ziviltechniker:innen 

für Steiermark und Kärnten und gemeinsam mit 

dem ZT-Forum durchgeführt, wurde durch natio­

nale Good-Practice Beispiele gezeigt, wie die 

vorhandenen Planungswerkzeuge der Raumpla­

nung angewandt werden und durch internatio­

nale Beispiele verdeutlicht, welche Instrumente 

auch in Österreich noch notwendig wären. 

Zu den vier Themen »Quartiersentwicklung im 

urbanen und ländlichen Raum«, »Grüne und Blaue 

Infrastrukturen«, »Mobilität«, »Energieraumpla­

nung« wurde jeweils ein Booklet gestaltet. 

Wir möchten uns an dieser Stelle auch bei den 

Vortragenden dafür bedanken, dass sie ihre Unter­

lagen und ihr Wissen zur Verfügung gestellt haben. 

Das vorliegende Booklet beschäftigt sich mit 

dem Thema »Mobilität«. 
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Die Jahrhundertprojekte der Koralmbahn und des Semmeringbasis­

tunnels sind derzeit in Bau. Seit 2008, dem Jahr der Einführung 

der S-Bahn, wird das öffentliche Fern- und Nahverkehrsangebot 

(Bahn, Regionalbus und Mikro-ÖV) ständig erweitert, bis 2025 ist  

z. B. geplant, die Landeshauptstadt aus allen Himmelsrichtungen 

in den Hauptverkehrszeiten jede halbe Stunde erreichen zu können.

Das steirische Straßennetz, bestehend aus rund 1.300 km 

Autobahnen und Schnellstraßen und knapp 5.000 km Landes­

straßen, ist sehr umfangreich. Es gilt, das bestehende Landes­

straßennetz entsprechend zu erhalten und an sich ändernde 

Bedürfnisse anzupassen. Schließlich fordert der Megatrend der 

Urbanisierung das Land, vor allem in der Hauptstadt Graz her­

aus. Der Raum zur Abwicklung von zusätzlichem Verkehr ist end­

lich, in den Städten noch dazu viel zu wertvoll, um diesen aus­

schließlich für breite Auto-Straßen zur Verfügung zu stellen. 

Öffentliche Verkehrsmittel, Fahrräder und das Zu-Fuß-Gehen sind 

besonders effizient. Die Straßenbahn wird nur vom/von der 

Fußgänger:in geschlagen, ein Muskelfahrrad ist mehr als 10-mal 

so effizient wie ein PKW, selbst ein E-Bike oder ein Cargobike 

schlägt den PKW noch um Längen.

Die zentrale Frage lautet nun, wie laden wir Menschen dazu 

ein, das Verkehrsverhalten zu verändern? Es braucht jedenfalls 

entsprechende Angebote! Eindrucksvoll zeigt das z. B. die S-Bahn 

Steiermark mit einer Verdoppelung der Fahrgastzahlen inner-

halb von 10 Jahren. Seitens des Landes bilden regionale Mobilitäts­

pläne die strategische Grundlage dafür. Strategien des Landes 

zur aktiven Mobilität fokussieren eben auf die Ballungsräume, wo 

gezielt Infrastrukturen für das Alltagsradfahren und Zu-Fuß-

Gehen geschaffen werden.

In Orts-, Stadt(teil)zentren und Quartieren gilt es, flächen­

effizient und möglichst integrativ zu planen. Hier ist, häufig aus 

Platzengpässen oder zur Förderung der »Torwirkung«, eine 

Mischnutzung mit niedrigeren Geschwindigkeiten und Rück­

sichtnahme durch Blickkontakt zu ermöglichen. Diesen Räu­

men kommt eine große Aufenthaltsfunktion zu. Ein besonderes 

Augenmerk liegt daher in der Attraktivität (Qualität durch 

Gestaltung, Bepflanzungen, Möblierung …) der öffentlichen 

Räume.

Auch hier ist die Steiermark Vorreiterin und hat das Prinzip der 

Begegnungszone bereits auf Landesstraßen innerhalb von Orts­

zentren, wie in Feldkirchen bei Graz, Laßnitzhöhe und Stainz, um­

gesetzt. Zukünftig sind Konzepte gefragt, die kurze Wege für die 

sanfte Mobilität (Fuß, Rad, ÖV), das menschliche Miteinander 

und eine hohe Aufenthaltsqualität fördern. 

Strategie des Landes Steiermark

Quartiere und ihre  
Verkehrsanbindung 

Dipl.-Ing. Dr. Peter STURM

D I P L . - I N G .  D R .  
P E T E R  S T U R M
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Land Steiermark 2021
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Damit die  
Menschen ihr  
Mobilitätsverhalten 
ändern, müssen  
wir Alternativen  
zum Autoverkehr  
schaffen!
Dipl.-Ing. Dr. Peter STURM, A 16 – Verkehr und Landeshochbau 
des Amtes der Steiermärkischen Landesregierung, Graz
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Trofaiach war bis 2012 eine kleine überschaubare Stadt, durch 

die Zusammenlegung mit Gai und Hafning bei Trofaiach wurde 

es quasi über Nacht eine weitläufige, ja ländliche Stadt und wuchs 

von 5 auf rund 144 km². Plötzlich war man mit beiderlei Her­

ausforderungen konfrontiert, einer zunehmend leeren Innenstadt 

und einer mehr oder minder dünn besiedelten ländlichen Dorf­

struktur. Zur Entwicklung der alten Hauptstraße, die bereits in den 

frühen 1970er Jahren mittels der B115 eine Umfahrung be­

kommen hat, wurde sehr bald nach der Fusion eine Begegnungs­

zone verordnet, trotz aller anfänglichen Skepsis ein voller Erfolg. 

Die durchschnittliche Kfz-Geschwindigkeit hat von 37 auf 28 km/h 

abgenommen, die Anzahl der Kfz konnte von 5.500 auf 4.500 

reduziert werden, und die Anzahl der Fußgänger wurde verfünf­

facht. Hier konnte die Gemeinde durch die Situierung der Musik­

schule im Zentrum wesentliche Akzente setzen und auch Frequen­

zen generieren. Auch wenn Begegnungszonen vielfach kritisch 

diskutiert werden, letztlich muss die Politik zu Beginn dem Druck 

standhalten, die Probleme sind vielmehr emotionaler Natur 

als physischer. Die Abhängigkeiten sind mannigfaltig, weshalb 

Mobilitätsheraus­
forderungen für  
ländliche  
Gemeinden

Erich BIBERICH

E R I C H  B I B E R I C H
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Trofaiach rollierend Strukturen entwickelt. Für die Innenstadt 

wurden die Begegnung und der Aufenthalt grundlegend erarbeitet, 

Herzstück ist die Begegnungszone, welche mittlerweile fix dazu 

gehört, ebenso wie der Citybus und der GmeinBus. Während der 

Citybus als E-Bus stündlich die dicht besiedelte Stadt durch­

fährt, bietet der GmeinBus als Mikro-ÖV-Angebot in den Ortsteilen 

ein hochwertiges Mobilitätsangebot. Insgesamt investiert die 

Stadt jährlich 300.000 EUR in Mobilitätsangebote, billig ist es nicht, 

jedoch ein wesentlicher Baustein zur Mobilitätswende mit hohem 

sozialen Aspekt. 

Das Masterpiece im Mobilitätsbereich ist das, mit dem VCÖ 

Mobilitätspreis ausgezeichnete, multimodale Terminal, wo seit 

2018 faktisch alle Mobilitätsangebote verknüpft sind. Von hier kann 

man auch alle 15 Minuten mit dem Bus nach Leoben fahren. 

Ergänzt werden die Bemühungen zur klimafreundlich mobilen 

Stadt durch das Radverkehrskonzept, wo mit Unterstützung 

des Landes Steiermark das Radfahren im Alltag massiv gefördert 

wird. Ebenfalls in Ausarbeitung ist ein Fußgängerkonzept. In 

ländlichen Städten wie Trofaiach muss trotzdem gesagt werden, 

dass das Auto als unverzichtbar gesehen wird, und dennoch 

gilt es, ständig neue Konzepte zu denken und die Beteiligten im­

mer wieder einzubinden. Nicht alle Veränderungen sind von 

Erfolg gekrönt, manchmal braucht es einen Zwischenschritt, um 

sich weiterentwickeln zu können, am schlimmsten ist es, 

nichts zu tun.

 

Multimodales Busterminal Trofaich

Um unsere Stadt 
zukunftsfit zu 
machen , braucht 
es einen langen 
Atem, den Mut zur 
Veränderung und 
vor allem Men-
schen mit hohem 
Engagement.

Erich BIBERICH,  
Stadtgemeinde Trofaiach

Es ist wichtig, die vielen positiven Verände­

rungen in unserer Stadt sichtbar zu machen, 

um die Motivation und die Qualität für die 

weiteren und notwendigen Entwicklungen 

aufrecht zu erhalten.
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»Die Stadt, in denen Autos nicht willkommen sind« ,so zitiert 

die New York Times Heidelberg im Februar 2021. Täglich über 

150.000 Einpendler:innen, davon rund zwei Drittel automotorisiert, 

und prognostizierter Bevölkerungs- und Arbeitsplatzzuwachs 

erfordern das zielgerichtete und aktive Steuern der Mobilität in 

der süddeutschen Stadt. 

Vermeiden – Verlagern – Verbessern: Die aus dem österreichi­

schen Mobilitätsmasterplan 2030 bekannten Schlagwörter 

werden in Heidelberg zum roten Faden für die Implementierung 

von Push- und Pull-Maßnahmen der Verkehrswende. Während 

der Verkehrs-Vermeidungsansatz durch wohnungs- und raumord­

nungspolitische Instrumente verfolgt wird, liegt im kurzfristigen 

Zeithorizont vor allem der Fokus auf das Verlagern. Den Schwung 

des Radverkehrs mitnehmen – der Modal Share von 33 % Rad­

verkehr wird durch ein umfassendes Radverkehrskonzept weiter 

erhöht. Lückenlose und sichere Radverkehrsnetze, Radschnell­

wege in die Region, Multimodalität: Ein Baustein greift in den an­

deren. Eine erfolgsversprechende neue Entwicklung sind die 

»Verkehrsversuche«. 

Mit der Novelle vom Feber 2020 der deutschen Straßenver­

kehrsordnung werden für Kommunen Verkehrsversuche ver­

einfacht, um verkehrsrechtliche Anordnungen »auszuprobieren«. 

So entstehen im Nullkommanichts Pop-Up-Bike-Lanes oder 

eine »Pilot-Radschnellverbindung« entlang der Bundesstraße 37 

(hochrangige mehrstreifige Fernverkehrsverbindung). Letzterer  

Pilotversuch war deutschlandweit der erste seiner Art und zielt 

speziell auf die Pendler:innen-Verflechtungsproblematik zwi­

schen Stadt und Umland ab. Günstige, flexible Baken, Poller und 

Betonleitwände ersetzen also langwierige Behördenverfahren, 

Bagger und teure Bauwerke. 

Mobilität zwischen Stadt und Umlandgemeinden  

am Beispiel Heidelberg

Stadt(Um)Land Verkehr

Raoul SCHMIDT-LAMONTAIN

R A O U L  
S C H M I D T- L A M O N T A I N
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»Man muss die Leute vom eigenen Auto wegbekommen« sagt der erste Klimabürger­

meister von Heidelberg. Das Lastenrad ist in Städten das ideale Transportfahrzeug, 

schnell, wendig und mit E-Antrieb auch ganz easy im Business-Outfit zu nutzen.

Das neue Fahrradparkhaus am Hauptbahnhof – überdacht, be­

leuchtet und niveaugleich mit dem Bahnsteig – soll multimodale 

Pendler:innen von morgen einladen, das private Kfz stehen zu 

lassen. Zum Radverkehr komplettieren Sharing-Angebote, sowohl 

für Rad als auch Kfz, in der Stadt das Mobilitätsangebot für 

unterschiedlichste Wegezwecke. Aktuell wird zudem Gratis-ÖV 

an Samstagen getestet mit Aussicht auf Angebotsausweitung im 

September 2022. Dann sollen auch werktags Schüler:innen, 

Student:innen, Auszubildende und Senior:innen gratis Bus und 

Bahn in Heidelberg nutzen. 

Aktive Priorisierung des Radverkehrs und des Öffentlichen 

Verkehrs sind kurzfristig der größte Hebel zur Verkehrsverlage­

rung und der Schlüssel zur Entwicklung zukunftsfähiger Mobilität 

in Heidelberg, und im Zweifel: ausprobieren!

Weiterführende Links

>  �W W W. N Y T I M E S . C O M / 2 0 2 1 / 0 2 / 2 8 / B U S I N E S S /

H E I D E L B E R G - C A R S - E N V I R O N M E N T. H T M L

>  �W W W. H E I D E L B E R G 2 4 . D E / H E I D E L B E R G / 

A P R I L - B U S - K O S T E N L O S - T I C K E T- G R A T I S - 

O E P N V - S T A D T- H E I D E L B E R G - S A M S T A G - 

B A H N - M A E R Z - 9 1 3 5 2 1 5 4 . H T M L

>  �W W W. B M K . G V. A T / T H E M E N / M O B I L I T A E T / 

M O B I L I T A E T S M A S T E R P L A N / M M P 2 0 3 0 . H T M L

>  �N A T I O N A L E R - R A D V E R K E H R S P L A N . D E / D E / 

A K T U E L L / N A C H R I C H T E N / B U N D E S R A T- S T I M M T-

S T V O - N O V E L L E - M I T - A E N D E R U N G E N - Z U

Raoul SCHMIDT-LAMONTAIN, Bürgermeister der Stadt Heidelberg, 
Dezernat für Klimaschutz, Umwelt und Mobilität

Unser 
Radschul- 
wegplan 
war der 
erste in  
Deutsch-
land!
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81 % aller täglichen Wege beginnen und enden zuhause. In Wien 

gibt es in 36 % der Haushalte kein Auto, in den weiteren größeren 

Städten Österreichs beträgt der Anteil 25 % und fast ein Drittel  

aller täglichen Wege ist kürzer als 2,5 km. Der Trend der Urbani­

sierung, wodurch immer mehr Menschen auf immer weniger 

Raum leben, erhöht den Druck für die Organisation der Mobilität 

sowie der Gestaltung der Freiräume und der Erreichbarkeit der 

Nutzungsstandorte. Trends, wie z. B. autofreie Haushalte, multi­

modale Mobilitätsangebote und neue Mobilitätsformen, bilden 

ausgezeichnete Chancen und Möglichkeiten für eine klimafreund­

liche Mobilität. Für Quartiere bedeutet dies, dass die Bewoh­

ner:innen von Beginn an mit entsprechenden multimodalen Mo­

bilitätsangeboten versorgt werden müssen. Das Resultat ist 

ein Shift von autobasierter Mobilität hin zu klimafreundlichen Alter­

nativen. Wie kann dies nun gelingen, sind die bestehenden 

Planungsinstrumente hinsichtlich Mobilität doch eher limitiert. 

Mittlerweile gewinnen privatrechtliche Instrumente an Stellen­

wert, um multimodale Mobilitätsangebote vor dem Hintergrund 

fehlender Budgets der öffentlichen Hand anzustoßen und zu  

finanzieren. Zur Anwendung kommen derzeit vor allem Mobilitäts­

verträge und Mobilitätsfonds, wobei es wenig Erfahrung mit 

deren tatsächlicher Umsetzung und den daraus folgenden Wir­

kungen gibt.1 

Herausforderungen in der klassischen Raumplanung sind, 

dass sich zwar ein Planungssystem etabliert hat, gleichzeitig je­

doch eine Zunahme von Instrumenten mit spezifischen Inhalten 

zu beobachten ist. In der Praxis heißt das, dass Ordnungs­

planung mit ihren klassischen Instrumenten – insbesondere in 

Ballungsräumen – an Grenzen stößt. Die Finanzierung der not­

wendigen Infrastrukturmaßnahmen und externen Kosten stellt 

die öffentliche Hand vor große Herausforderungen. Immer öf­

ters wird daher – insbesondere in Städten – auf das Instrument 

der Vertragsraumordnung (Städtebauliche Verträge) zurückge­

griffen, in welche auch Mobilitätsverträge einzuordnen sind.

Sowohl die Rechtsform (zivilrechtliche Vereinbarungen), die 

inhaltliche Ausrichtung (Mobilitätssteuerung), der Detailliert­

heitsgrad sowie der Umsetzungszeitraum (bis nach Projektreali­

sierung) weichen – teilweise – von der klassischen hoheitlichen 

Planungssystematik, aber auch der ursprünglichen Vertragsraum­

ordnung, ab. Mobilitätsverträge sind in großen Städten mittler­

weile etabliert, und viele wollen dieses Instrument auch nutzen, 

da die Vorteile überwiegen. 

Mobilitätsverträge 
als Instrumente  
zur Verankerung 
von Mobilitäts­
management

DDipl.-Ing. Kurt WENINGER

D D I P L . - I N G .  
K U R T  W E N I N G E R
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aus Originalgrafik: Planungsinstrumente 

auf verschiedenen Planungsebenen  

(eigene Darstellung nach Schindelegger 

& Kanonier in Gruber et al. 2018:72)

1 �Im Forschungsprojekt Urban MoVe - 

Privatrechtliche Verträge (z. B. Mobili­

tätsverträge, -fonds, städtebauliche 

Verträge) als innovative stadt- und 

mobilitätsplanerische Planungs- und 

Steuerungsinstrumente, wurden ver­

tieft untersucht.

DDipl.-Ing. Kurt WENINGER
Vize-Studiendekan Raumplanung und 
Raumordnung, Institut für Raumplanung 
der TU Wien

Durch den Einsatz von 
Mobilitätsverträgen 
kann die Raumplanung 
nachhaltige Mobilitäts-
formen in der Quartiers-
entwicklung verankern 
und damit einen wesent-
lichen Beitrag zur  
Entwicklung klimafitter 
Quartiere leisten.

Überblick über vielfältige Planungs-
instrumente und Steuerungsansätze
Das Spektrum an Instrumenten und Maßnahmen zur 
Steuerung der räumlichen Entwicklung ist vielfältig und 
wurde in den letzten Jahren deutlich differenzierter, um 
einerseits den zunehmenden inhaltlichen Anforderungen 
zu entsprechen und andererseits umsetzungsrelevanter 
zu werden. Dadurch entsteht ein beachtlicher Planungs-
spielraum bezüglich mobilitätsspezifischer Maßnah-
men. Im gegenwärtigen Planungsverständnis greift die 
Beschränkung auf hoheitliche Pläne und Maßnahmen 
zu kurz, da nicht nur die formalisierten textlichen und 
planerischen Festlegungen von Maßnahmen zur Errei-
chung der Planungsziele beitragen. Daher ist es sinnvoll 
verschiedene Maßnahmen anlassbezogen zu kombinie-
ren und abzustimmen. Demzufolge werden – ergänzend 
zu den verbindlichen Instrumenten der Hoheitsplanung 
– verstärkt konzeptive und informelle (z.B. Konzepte, 
Strategien, Masterpläne) sowie privatrechtliche Instru-
mente (z.B. Vertragsraumordnung) angewendet, die je 
nach Ausganglage inhaltlich, strukturell und räumlich 
erheblich differieren können.

Im Zusammenhang mit mobilitätsspezifischen Maßnah-
men sind traditionell hoheitliche Instrumente mit ord-
nungspolitischer oder entwicklungsstrategischer Aus-
richtung von besonderer Bedeutung. Ausgehend von den 
räumlichen Gegebenheiten (Grundlagenforschung) und 
den beabsichtigten Planungsvorhaben erfolgen konkrete 
Maßnahmenfestlegungen (Planungsentscheidungen) zur 
Steuerung der wohnstandortbezogenen Mobilität in der 
Regel auf Gemeindeebene, dabei kommt besonders dem 
Bebauungsplan Steuerungswirkung zu. So sind auch in 
den meisten Bundesländern etwa die Stellplatzregelun-
gen systematisch der Bebauungsplanung zugeordnet.

Steuerungsansätze, die über die „klassische“ (hoheitli-
che) Bodennutzungsplanung hinausgehen, sind konzep-
tive Planungen (z.B. Mobilitätskonzepte), fiskalische 
Instrumente, Vertragsraumordnung und Koopera-
tions- und Konsensinstrumente (z.B. Beteiligungsver-
fahren, Aushandlungsprozesse, Überzeugungsarbeit). 
Letztere zeichnen sich durch Aspekte wie flache Hier-
archien, Flexibilität, integrierte Planungsabläufe oder 

Informalität, die traditionellen Ver-
waltungsstrukturen widersprechen 
können, aus.

Der verstärkte Einsatz von Verträ-
gen als begleitende Maßnahmen 
zu hoheitlichen Festlegungen ver-
deutlicht die veränderten Planungs-
aufgaben in jüngerer Zeit. Einem 
stärker auf Kooperation ausgerich-
teten und umsetzungsrelevanten 
Planungsverständnis entsprechen 
ausverhandelte Planungsmaßnah-
men, die durch die Vertragsraum-
ordnung zivilrechtlich abgesichert 
werden. Alle Raumordnungsgesetze 
haben die entsprechenden rechtli-
chen Grundlagen für städtebauliche 
Verträge geschaffen, die in der Pra-
xis vielfältig angewendet werden. 
Planungssystematisch ist die Ver-
tragsraumordnung kein hoheitliches 
Planungsinstrument, sondern eine 
zivilrechtliche Vereinbarung, die 
in der Regel im Zuge einer kom-
munalen Planungsmaßnahme der 
Flächenwidmungs- und Bebauungs-
planung abgeschlossen wird und der 
eine bedeutende Ergänzungsfunkti-
on zukommt.

Bindende Planungen
(Verordnungen)

Konzeptive Planungen

Fachplanungen des Bundes

Überörtliche
Raumplanung

Örtliche
Raumplanung

Entwicklungskonzepte (REK, ÖEK, ÖRK)

Flächenwidmungsplanung

Bebauungsplanung

Vertrags-
raumordnung

Konzeptive Planung
Überörtlich

Fachkonzepte

Fachkonzepte

Konzeptive Planung
Örtlich

Fachplanungen des Landes

Mobilitäts-
konzepte

Bundesebene: Ministerien, ausgelagerte Gesellscha�en

Landesebene, Landesregierung, Amt der Landesregierung

Gemeindeebene: Gemeinderat

Abbildung 8: Planungsinstrumente auf verschiedenen Planungsebenen (eigene Darstellung 
nach Schindelegger & Kanonier in Gruber et al. 2018:72)

Mobilitätsverträge, 
Städtebauliche Verträge 

und Mobilitätsfonds im Blick 15
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Der Stadtteil Reininghaus war in vielen Aspekten ein gutes Beispiel 

zu lernen. Zu lernen was gut gemacht wurde und zu lernen was 

besser gemacht werden kann. Mobilitätsverträge, vor der Entwick­

lung des Stadtteil Reininghaus in Graz vereinzelt genutzt, sollten 

das Gestaltungsmoment für die Mobilität der neuen Bewohner 

auch ein Stückweit in die Hand der Bauträger und Grundstücks­

eigentümer legen. Ein Problem dabei, der Abschluss von zivilrecht­

lichen Verträgen als Voraussetzung für die Umwidmung ist grund­

sätzlich unzulässig, trotzdem abgeschlossene Verträge sind nichtig. 

Die Vermischung von öffentlichem und zivilem Recht benötigt 

besonderes Vorgehen. Die Gemeinde darf sich vertraglich nicht 

zur Umwidmung verpflichten, der Grundeigentümer will jedoch 

keine Verpflichtungen eingehen, wenn er keine Umwidmung be­

kommt. Gelöst wird das so, dass die Verpflichtungen aufschie­

bend bedingt mit der Widmung eingegangen werden. Aus juristi­

scher Sicht eine Gratwanderung an der Grenze der Nichtigkeit, 

hier ist stets darauf zu achten, dass die Begründungen in den öffent­

lich-rechtlichen Verträgen mit dem Gesetz nachvollziehbar sind. 

In Graz werden im Zuge des Bebauungsplanes für Stadtent­

wicklungsprojekte diese Verträge erstellt, in enger Abstimmung 

mit der Stadtplanung. Der Vertrag dient zur Sicherstellung der Maß­

nahmen zur Aufhebung der Aufschließungserfordernisse nach 

ROG1. Als Anforderungen für solche verträglichen Werke gilt in 

Graz als Richtwert die geplante Größe von 10.000M2 BGF2, 

eine ÖV-Anbindung der Kategorie 33 und dass mehr als 75%4 der 

Grundstücke erfassbar sein müssen.

Eine der wesentlichen Schlüsselgrößen bei der Errichtung von 

Wohnbauvorhaben, in den Gesetzen und den Köpfen der Betei­

ligten, ist die Anzahl der Kfz-Stellplätze und viele Bauträger sind 

froh, weniger davon errichten zu müssen. Wesentlich ist das 

Zusammenspiel aller Akteure, wie der Planungsämter, der Grund­

eigentümer:innen, der Entwickler:innen, der Behörden und der 

Politik. Letztlich verschaffen Mobilitätsverträge den Hauptakteu­

ren Stadt, Bauträger:innen und Nutzer:innen große Chancen. 

Die Stadt kann große Bauvorhaben umsetzen und gleichzeitig 

eine Infrastruktur, die dem neuen urbanen Trend der multimo­

dalen Mobilität, sowie dem Rückgang des Autobesitzes bei der 

jungen Bevölkerung, nachkommt, herstellen. Bauträger:innen 

ersparen sich eine Menge an Errichtungs- und Erhaltungskosten 

und den zukünftigen Stadtbewohner:innen steht ein multimo­

dales Mobilitätsangebot zur Verfügung. 

Mobilitätsverträge 
und ihre  
Umsetzung

1 �Raumordnungsgesetz Steiermark

2 �Brutto Geschoß Fläche

3 �Kategorie 3 bedeutet städtische 

Bedienqualität: Bedienung auch am 

Wochenende und im Abendverkehr, 

Intervall max. 20 Min

4 �Zur Gewährleistung einer gesicherten 

Umsetzung und Wirksamkeit eines 

Gesamtkonzeptes

am Beispiel  

Graz-Reininghaus

Dipl.-Ing. Barbara URBAN

Univ.-Prof. Dr. Georg EISENBERGER 

D I P L . - I N G .  
B A R B A R A  U R B A N
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Großzügige Anlage für aktive Mobilität 

und den Öffentlichen Verkehr. Marktplätze 

sind wie Hochhäuser Teil eines gut ge­

planten Stadtquartiers.

Mobilitäts- 
verträge  
schaffen eine  
»win-win-win- 
Situation« für  
alle: zukünftige  
Bewohner:innen,  
Bauträger:innen  
und Stadt. Dipl.-Ing. Barbara URBAN

Abteilung für Verkehrsplanung der Stadt Graz
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Sprungtechniken kennen wir vor allem aus der Welt des Sports. 

Die Beispiele des Hochspringens und des Schispringens zeigen, 

dass sich die ursprünglichen Techniken im Laufe der Zeit verän­

dert, ja grundlegend revolutioniert haben. Manchmal führte 

der Zufall Regie, und plötzlich hat sich alles vom Bauch auf den 

Rücken gekehrt, wie beim Fosbury-Flop. Oder auch beim V-Stil, 

den Jan Boklöv zufällig im Training entdeckte. In der Mobilitäts­

planung den Zufall Regie führen zu lassen, ist keine Option, vor  

allem bei Quartieren gilt es zu erkennen, dass die geschaffenen 

Strukturen 30 bis 50 Jahre wirken werden. Auch wenn viele 

Aktivitäten gesetzeskonform sind, basieren sie auf uralten Pla­

nungsansätzen. Viele Gemeinden erlassen Stellplatzverord­

nungen und fordern heute noch 2 und manchmal mehr Kfz-Stell­

plätze pro Wohnung. Damit wird jeder Funke zur Mobilitätswende 

im Keim erstickt. Dabei haben die Bürgermeister:innen das  

Zepter zur Mobilitätswende in der Hand. Durch eindimensionale 

Vorgaben wird die Verantwortung zum Mobilitätsverhalten  

privatisiert, das ist schade, bieten sich doch eine Menge von 

Möglichkeiten für ein multimodales Verkehrsverhalten an.  

Die Sprungtechniken für die Mobilitätsplanung in Quartieren sind:

»Stolperfallen« und 
»Sprungtechniken« - 
Mobilitätsplanung  
für Quartiere

Dipl.-Ing. Dr.techn. Markus FREWEIN

D I P L . - I N G .  D R . T E C H N . 
M A R K U S  F R E W E I N
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Begegnungszonen – Stadt- und Ortsräume, in denen alle Verkehrs­

teilnehmer:innen gleichberechtigt sind. Sogenannte Schulstra­

ßen, also temporäre Kfz-Fahrverbote insbesondere vor Nutzun­

gen mit Kindern. Quartiere der kurzen-aktiven-Wege, exklusive 

Fuß- und Radverbindungen sicherstellen und auch das Durchque­

ren ermöglichen. Fahrradstraßen und Fahrradzonen – wesent­

liche Grundlagen für die Steigerung des Radverkehrsanteils. Kon­

sequente Zonierung der Parkplätze in Quartieren: Pkws außen 

sammeln und das Rad innen verteilen, und vor allem Lastenfahr­

radstellplätze vorsehen. Außerdem sollte ein multimodal vari­

abler Stellplatzschlüssel zur Anwendung kommen, d. h. für alle 

Verkehrsmittel werden Vorgaben verordnet. Als Orientierungs­

wert kann angenommen werden, zumindest dreimal bis viermal 

so viel Radabstellplätze wie Kfz-Stellplätze. Vor allem das Las­

tenrad und E-Bike sind mit erhöhter Aufmerksamkeit beim Rad­

parken zu behandeln. Für die aktiven Planer:innen und Behör­

den gilt, wir müssen mehr, das mutiger und schneller umsetzen. 

Es ist notwendig in Bewegung zu bleiben, vor allem bei den 

Standards und den klimafitten Mobilitätsangeboten. Abschließend 

sei festgehalten, die größte Stolperfalle ist, das eigene Auto 

zum alleinigen Maßstab zu machen und die beste Sprungtechnik, 

multimodal unterwegs zu sein. Fahrradzone 

Die logische Evolutions-
stufe der »30 km/h 
Zone« in Ortsgebieten 
und Stadt-Quartieren 
ist die Ausweisung von 
»Fahrradzonen«, wie 
das in Deutschland  
bereits üblich ist.

Dipl.-Ing. Dr.techn. Markus FREWEIN, verkehrplus Prognose,  
Planung und Strategieberatung GmbH, Graz

Erläuterung: Auf Straßen in Fahrradzonen –  

die als Fahrradstraßen verordnet sind - dürfen 

Radfahrer:innen nebeneinander fahren, es gilt  

30 km/h als zulässige Höchstgeschwindigkeit.
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tim steht für »täglich. intelligent. mobil.«, ist eine Marke der 

Holding Graz und versteht sich als multimodales Mobilitätsan­

gebot. tim verringert die Abhängigkeit vom privaten (Zweit)-

Pkw und bietet ressourcenschonende und leistbare Mobilitäts­

optionen an. Im Jahr 2016 eröffnete der erste multimodale 

tim-Knoten in Graz. Seit 2018 koordiniert das Regionalmanage­

ment das Ausrollprojekt »REGIOtim« im Steirischen Zentral­

raum. Heute gibt es tim auch in 11 Gemeinden der Bezirke Graz-

Umgebung und Voitsberg.

Anhand räumlicher Potenzialanalysen sowie Bewertung der 

Platz- und Netzkapazitäten werden die Standorte für die tim-

Knoten ausgewählt. Für die Zielgruppen, also Bewohner:innen der 

Gemeinden, werden an einem Standort bestehende Infrastruk­

tur wie Bus und Bahn mit neuer Mobilität wie e-Carsharing und 

Mikro-ÖV für das niederschwellige Kombinieren geboten. Der 

Fahrradhelm kann in Spinden versperrt werden, für kleinere Re­

paraturen steht eine Fahrrad-Servicestation neben den über­

dachten Radbügeln zur Verfügung.

Zum Mieten der tim-Carsharingautos ist eine einmalige Registrie­

rung notwendig, danach lässt sich das online gebuchte Fahr­

zeug mit der tim-Karte entsperren und starten. Für private Elektro­

autos stehen zusätzliche E-Tankstellen zur Verfügung. 

Die nahe Zukunft bringt die Implementierung von Lastenrädern, 

die Kooperation mit Wohnbauträgern und Kombi-Angebote dem 

(Mikro-)ÖV. Die bisher gelernten Erfolgsfaktoren eines tim-Stand­

ortes sind neben dem Anschluss zum öffentlichen Verkehr, der 

Nähe zu dichten Siedlungsräumen auch eine aktive sowie bür­

ger:innennahe Kommunikationsstrategie der Gemeinde. 

tim im Steirischen Zentralraum zeigt, dass auch außerhalb 

urbaner Zentren die Mobilitätswende eingeläutet ist und der 

Verzicht auf den privaten Pkw im kleinstädtisch-ländlichen Raum 

ebenso gelebt und gefordert wird. Damit der öffentliche Ver­

kehr, Sharingangebote, Sammeltaxis und Co. als echte Alternative 

ernst und wahr genommen werden, braucht es jedoch den 

kombinierten Ansatz von tim. Auch beim Gedanken der Vernet­

zung aller Mobilitätsangebote entlang des Konzeptes »Mobility  

as a Service (MaaS)« zieht die Region an einem Strang. So wurde 

2020 eine eigene MaaS-Steuerungsgruppe, bestehend aus 

Stadt Graz, Region und Land Steiermark gebildet, die sich diesem 

Thema widmet. Denn integrierte Mobilitätsservices sind die 

Lösung, um eine Änderung des Mobilitätsverhaltens zu erzielen.  

im Steirischen  

Zentralraum

REGIOtim –  
multimodal  
mobil

Anna REICHENBERGER, MSc

ANNA RE ICHENBERGER , 
M S C
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Anna REICHENBERGER, MSc,  
Regionalmanagement Steirischer Zentralraum GmbH, Graz

Der Erfolg eines  
Carsharing-Stand
ortes hängt von 
unterschiedlichen 
Einflüssen ab und 
kann je nach Ziel-
bild einer Gemeinde 
auch aus verschie-
denen Blickwinkeln 
betrachtet werden.
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Wir haben in der Vergangenheit viel zu viele Garagen gebaut!

Verkehr und Treibhausgasemissionen – ein zu enges Ursache-

Wirkungsgefüge vor allem resultierend aus der individualisierten 

motorisierten Mobilität. Der größte Anteil an Wegen startet aus 

den eigenen vier Wänden und führt direkt oder über mehrere 

Etappen zum Ziel und wieder nach Hause. Die unmittelbare Wohn­

umgebung beeinflusst unser Mobilitätsverhalten direkt und 

unbewusst – Mobilitätsmanagement unterstützt bei der Verwen­

dung nachhaltiger Verkehrsmittel und damit bei der Einsparung 

von CO2-Emissionen.

Die Mobilität der Menschen stellt sich zunehmend komplexer und 

dynamischer dar. Verkehrsmittel werden zunehmend je nach 
Anforderung flexibler eingesetzt – je nach Wegezweck, Alters­

gruppe, räumlichen und zeitlichen Verfügbarkeiten oder finanzi­

ellen Kapazitäten werden die Anforderungen an die Mobilität 

vielfältiger und intensiver. Zusätzliche ressourcenschonende 

Mobilitätsangebote wie Carsharing oder Ladestationen stehen 

hoch im Kurs bei jungen Wohnungsinteressent:innen.

Die heutige Zeit kann als Transformationszeit beschrieben 

werden. Nach den Erkenntnissen zu den erforderlichen Verän­

derungen in energie- und verkehrsrelevanten Fragestellungen 

sehen sich Gemeinden und Wohnbauentwickler:innen oft mit 

der Frage konfrontiert, wie die konkrete Umsetzung dieser Trans­

formation gelingen kann. Wie lassen sich Pkw-Stellplatzschlüssel 

ohne Wertverlust des Objekts reduzieren, wie betreibt man ein 

Carsharing und wie funktionieren Abrechnungen mit Energie­

betreiber:innen für E-Ladestationen?

Den Anspruch, Mobilität ohne eigenen Pkw zu verwirklichen, 

unterstützt das Unternehmen MO.Point mit seinen entwickelten 

und eigens betriebenen multimodalen Mobilitätsknoten »Mobility 

Points« für Stadtquartiere oder Wohnobjekte. Von der Projekt­

idee bis zur Realisation steht das Team Gemeinden oder Wohn­

bauentwickler:innen beratend zur Seite und unterstützt bei 

Konzeptionierung, Dimensionierung, Fahrzeugauswahl sowie beim 

Bau und dem Betreiben. 

MO.Point beweist mit zahlreichen erfolgreich umgesetzten 

Projekten, Lösungen für Unternehmen und dem eigenen Betrieb 

der Stationen: Effizienzgesteuerte, smarte und wohnraumin­

tegrierte Mobilität liegt den Menschen am Herzen und ist schon 

heute umsetzbar.

MO.Point –  
ergänzende  
Mobilitätslösungen  
für Immobilien  
und Quartiere

Dipl.-Ing. Stefan MELZER

D I P L . - I N G .  
S T E F A N  M E L Z E R
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Die unmittelbare Wohn-
umgebung beeinflusst 
unser Mobilitätsverhalten  
direkt und unbewusst – 
Mobilitätsmanagement 
unterstützt bei der Ver-
wendung nachhaltiger 
Verkehrsmittel und da-
mit bei der Einsparung 
von CO2-Emissionen .

Dipl.-Ing. Stefan MELZER, MA,  
MO.Point, Wien 

MO.Point  Mobilitätsmanagement

41Seminarreihe QUARTIERSENTWICKLUNG  
KLIMAFIT GESTALTEN 

KONZEPTE UND BEISPIELE 
ZUR MOBILITÄT40 Thema #8



... Multiorganversagen der Autobranche, Lastenradboom, 

Fahrradstraße etc.– eine Vielzahl von Informationen zur Mobilität 

prasselt täglich auf uns ein. Wenn wir Techniker:innen eine Auf­

gabe im Themenfeld Mobilität haben, dann, die Welt von morgen 

strukturiert vorzubereiten und so ein zielorientiertes Handeln 

zu ermöglichen. Das Ziel bei der Quartiersentwicklung ist klar: 

Wo Menschen wohnen und arbeiten, ihre Freizeit verbringen 

etc., entsteht Mobilität. Diese gilt es klimafit zu organisieren und 

die Verantwortung dazu, zwischen den Akteur:innen in den 

Quartieren, nämlich den Gemeinden, den Bauträgern und den 

künftigen Nutzer:innen gut aufzuteilen. 

Mobilitätsverträge, 
Multimobilität,  
Klimaticket, ...

Dipl.-Ing. Dr.techn. Markus FREWEIN

D I P L . - I N G .  D R . T E C H N . 
M A R K U S  F R E W E I N

43Seminarreihe QUARTIERSENTWICKLUNG  
KLIMAFIT GESTALTEN 

KONZEPTE UND BEISPIELE 
ZUR MOBILITÄT42 AUSBLICK
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Kammer der Ziviltechniker:innen

für Steiermark und Kärnten

office@ztkammer.at

www.ztkammer.at

ZT Kammer Graz

8010 Graz 

Schönaugasse 7

T +43 (0)316 82 63 44

zt:haus Kärnten

9020 Klagenfurt

Bahnhofstraße 24

T +43 (0)463 51 12 05


